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Das Stockholmer Abecedarium.!

Von

ASTRID BZ/ECKLUND.

Die Bedeutung des Stockholmer Abecedariums fär die slavische

Forschung lässt sich schon daraus folgern, dass es das drittälteste
erhaltene glagolitische Alphabet wiedergibt. Als das älteste glago-
litisehe Alphabet gilt das aus dem 11. oder 12. Jabrhundert
stammende Pariser Abecedarium, das sog. ,,Abecenarium bulgari-

?, und als nächstältestes das glagolitische Alphabet des Män-
chener Abecedariums?, das spätestens aus dem 12. Jahrhundert
stammt. Ausserdem enthält das Stockholmer Abecedarium das
zweite uns bekannte kyrillische Alphabet — das älteste ist das

kyrilliscehe Alphabet des Mänchener Abecedariums — und ein Ver-
zeichnis mit den Namen der slavischen Buchstaben, das das zweite
seiner Art ist und dem zeitlich lediglich das Verzeichnis der Buch-
stabennamen des Pariser Abecedariums vorausgeht. Allerdings
finden wir einzelne Buchstabennamen auch in älteren Denkmälern,
so in der Apologie der slavischen Buchstaben des Mönchs Chrabr!.
Ausserdem treten ungefähr in der gleichen Zeit die slavischen Buch-

cum

” Das Stockholmer Abecedarium wird in der Fachliteratur im allgemeinen
unter der Bezeichnung , Divi$'s Alphabet" erwähnt, wobei es allerdings meist
unklar bleibt, welcher seiner Teile darunter verstanden wird. Wir hielten es

aus diesem Grunde fiär zweckmässig, diesem Abecedarium im folgenden —

analog der Bezeichnung ,, Pariser Abecedarium" und , Munchener Abecedarium"
— die Bezeichnung ,,Stockholmer Abecedarium" zu geben.

? Vgl. I. V. Jagic, O060o3proHie coXPAHUB6WUXCA NAMAMHUKOBDH 21020AU-

uecka2o nucbmMa. IHyY. caae. fun. I. St. Petersburg 1918, S. 135 ff.
3 Vgl. N. Trubetzkoy, Das ,,Miinchner slavische Abecedarium”, Byzantino-

Slavica I1, Prag 1930; dgl. N. Durnovo, Das Miinchener Abecedarium, ibidem.
t Die Apologie Chrabr's entstand um die Wende des 9. Jahrhunderts. Sie

ist jedoch nur in späteren Abschriften uberliefert, von denen die älteste aus dem

Jahr 1348 stammt. Vgl I. V. Jagié, PascyomcdeHia cmapuHa o Yyepkoeno-
CAABAHCKOMD A8vlk16. HacarmdoeaHia Nno pycckomy asviky. T. I. St. Peters-
Burg. 189505 5 POc
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stabennamen auch in griechischem Gewand auf." Doch besitzen

diese Listen der Buchstabennamen nicht die gleiche Relevanz, wie

die im Original erhaltenen Verzeichnisse des Pariser und Stock-

holmer Abecedariums.

Das Stockholmer Abecedarium wurde bisher weder veröffent-

licht noch eingehender kommentiert. Es wurde lediglich fluchtig ä

erwähnt, was vielfach, wie wir später sehen werden, zu falschen *
Vermutungen täber seine Zusammensetzung Veranlassung gab. Aus

diesem Grunde sind wir im folgenden bestrebt, eine grändlichere
Untersuchung des Stockholmer Abecedariums vorzunehmen und '
auf diese Weise eine Licke in der Erforschung der ältesten sla- |
vischen Alphabete auszufällen.

Die beiden Alphabete des Stockholmer Abecedariums sind auf

Pergamentstreifen aufgezeichnet, die auf der Innenseite des oberen

Einbanddeckels des Codex Gigas, jenes berähmten Riesenbuchs,
aufgeklebt sind, das aus Böhmen stammt und heute in der Kegl.
Bibliothek in Stockholm aufbewahrt wird. Die Geschichte dieses

Kodex, die in ihren Einzelheiten vor allem durch die umfassenden

Untersuchungen tschechischer Gelehrten bekannt wurde, ist von

grossem Interesse -Der erste tschechische Forscher, der zu ilrer

Klärung beitrug, war Josef Dobrovsky>, der im Janre 1792 nåch

Stockholm Kkam. und . Mer den Kode&x eimsah Die Untersuckung
des: Nektologs, der: sich am Ende der lateinischen Handschrift be-

findet und eine ganze Anzahl tschechischer Eigennamen enthält,
gab schon damals Dobrovsky zu der Vermutung Anlass, dass der

Kodex aus. Podlazice. . in. Böhmen herstammt. . Einige Jahrzehnte
später wurde diese Annahme Dobrovskys durch die Entfernung
des Pergamentstäckes bestätigt, auf dem das glagolitische Alphabet
aufgezeichnet worden war. Unter diesem Pergamentstreifen wurde

sämiien ”eine” lätemisehe Adquwsitionsurkunde sichtbar, die mit, der

Jahreszahbl 1295 datiert ist und aus der hervorgeht, dass das Bene-

' Vgl. Animadversiones in Constantini Porphyrogeniti libros de thematibus et

de administrando imperio. Corpus scriptorum historiae Byzantinae. III. Bonn

1840, S. 363. Das hier wiedergegebene Verzeichnis der Buchstabennamen wird
in der Fachliteratur gewöhnlich als ,, Verzeichnis Banduris” zitiert.

S MVgloZaBA, vEnedluCoder iGizas. UPbrag 02907 Sog:ff.
3 J. Dobrovsky, Litterarische Nachrichten von einer auf Veranlassung der

bölm. Gesellschaft der Wissenschaften im Jalhre 1702 unternommenen Reise nach

SOMwWeMwen und RuUssland. "Prag 1700, S: 35 A-
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diktinerkloster in Podlazice einige Zeit zuvor infolge seiner Armut

genötigt worden war, das Buch an das Zisterzienserkloster in Sedlic

zu verpfänden. Da man aber weiss, dass das Kloster in Podlazice

im Jahbr 1159 von dem Edelmann Vrbata auf seinen Domänen ge-

grändet wurde, erhielt man schon dadurch gewisse Anhaltspunkte
fär das Alter des Kodex. Mit Hilfe des römischen Kalendariums

am Schluss des Buches und des darin eingetragenen Nekrologs
gläckte es allmählich, das Buch zeitlich zu bestimmen und festzu-

stellen, dass es während der ersten drei Dezennien des 13. Jahr-
hunderts geschrieben worden sein musste. Weiterhin gab die Ur-

kunde an die Hand, dass der Benediktinerorden dieses Buch nicht

verlieren wollte, galt es doch als eines der sieben Weltwunder. Da

das Kloster in Podlazice es nicht einlösen konnte, schritt der Abt

des Benediktinerklosters Bievnov ein und kaufte das Buch fär den

Orden ,,auf ewige Zeiten". Waährend der Kodex im Brevnovkloster

aufbewahrt wurde, setzte die Periode des Aufschwungs des Kirchen-

slavischen in Böhmen ein, die vor allem dadurch gekennzeichnet
wurde, dass das Bmmanuskloster in Brag seme (Gortesdienste” in

slavischer Sprache hielt. In dieser Periode wurden die beiden sla-

vischen Alphabete auf Veranlassung eines Abtes mit Namen Divis

autsezelchnet.
Uber das weitere Schicksal des Kodex ist vor allem bekannt,

dass er während der Zeit der Hussitenkriege nach dem Kloster in

Broumov in Sicherheit gebracht wurde, von wo aus er vermutlich

auf Wunsch Rudolfs II. im Jahre 1594 nach Prag gebracht wurde,
um dort später den Sammlungen des Kaisers im Schloss einverleibt

zu werden. Als etwas mehr als 50 Jahre später die Kleinseite von

Prag von den Schweden erobert wurde, befand sich auch der Riesen-

kodex in dem Verzeichnis der Schätze, das fär die Königin Kristina

bestimmt war Zusammen mit anderen JFetlen:der Nudolmschen

Sammlungen wurde das Buch im Jahr 1648 nach dem Königlichen
Schloss in Stockholm transportiert, wo damals die Kgl. Bibliothek

untergebracht war. In Schweden war es nur einem einzigen Aben-

teuer ausgesetzt, indem es bei dem Schlossbrand im Jahr 1697 zum

Fenster hinausgeworfen werden musste, um vor dem Feuer gerettet
zu werden. Dabei wurden die Einbanddeckel beschädigt; aber bei

dem Umbinden wurde der Charakter des fruheren Einbandes voll

gewahrt. Auch heute noch wird der Kodex in der Kgl. Bibliothek

in Stockholm aufbewahrt. Sein Name hat verschiedene Formen ange-

P Ea pr
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118 Astrid Becklund, Das Stockholmer Abecedarium

nommen wie ,,Codex Gigas", ,,Gigas librorum", ,,Codex giganteus" >

»Liber pergrandis"; ausserdem hat die eigentumliche Abbildung
desfemrels, ”diet emne ganze Scite m' Buck för sich beanspruckht;
Anregung zu der populären Benennung , ,Teufelsbibel" gegeben.
DieSignatur des Codex ist A. 148.

Die Innenseite des oberen Einbanddeckels des Kodex ist in
zwei Spalten geteilt. Ganz oben in der linken Spalte sind, eines
unter dem anderen, das hebräische, griechische und lateinische
Alphabet aufgezeichnet. Zu unterst in der gleichen Spalte ist ein

Fergamentstuck "von der Gtrösse 15,5< 15 cm aufgeklebt. Auf
diesem Pergament ist das glagolitische Alphabet zusammen mit

einigen Sätzen in lateinischer und glagolitischer Schrift aufgezeich-
net. Dieser Pergamentstreifen befand sich jedoch nicht immer an

dieser Stelle, sondern war fruäher unmittelbar oberhalb derselben

angebracht, wo er die oben erwähnte Aquisitionsurkunde verdeckte.
Vielleicht verursachte das Versetzen des Pergamentstiäckes die Schä-
den, die ihm heute anhaften. An einigen Stellen ist das Perga-
ment zerfetzt, an anderen faltig. Der lateinische Titel oben, ,,Al-

phabetum Sklauorum"”", ist nur noch einigermassen leserlich, wäh-
rend die glagolitischen Lettern, die auf 5 Zeilen verteilt sind, von

einigen wenigen Ausnahmen abgesehen, fast völlig lesbar sind.
In einigen Fällen sind vor den glagolitischen Buchstaben Spuren
der entsprechenden lateinischen Buchstaben sichtbar. Fernerhin
steht vor dem Buchstaben ' in lateinischer Schrift das Wort ,,titl"',
offensichtlich eine Erklärung der Funktion des Buchstabens. Ober-
halb jedes Buchstabens ist sein Name mit lateinischer Schrift hin-

geschrieben. Diese Schrift ist heute an vielen Stellen ganz ver-

blasst. Deswegen war es von grossem Wert, dass Dobrovsky bet
seinem Besuch in Stockholm ein Verzeichnis der Namen anfertigte,
die sich heute nur in wenigen Fällen noch identifizieren lassen.
Unterhalb des Alphabetes, ganz vorn von links aus auf dem Per-

gamentstreifen beginnend, steht eine Erläuterung: ÖnaTk ÅHEHuk
KA34A"k NANCATH ASKSKOENAK"K.? - Dieser Satz ist auf zwei Zeilen ver-

” Diese Lesart ist zweifelhaft. Man könnte auch .Sclavorum: oder ,,sla-
worum"” annehmen.

> Geschichte der töhmischen Sprache und ältern Literatur. Prag 1818. Dejiny
Ceské Feci a literatury v redakcich z roku 1791, AY ÖR BFAS 1030,0,217.

3 Hier wie auch im folgenden geben wir die glagolitische Schrift in ky-
rillischer Transkription wieder. Vielleicht ist das Wort A3E8SKOoEHAK'k falsch
gelesen, vgl. unten 5. I20.
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teilt. In der oberen sind die Buchstaben von der gleichen Grösse wie

im Alphabet, während die Buchstaben der unteren Zeile bedeutend
kleiner sind. Oberhalb beider Zeilen steht in noch kleineren Buch-

stabentypen die lateinische Ubersetzung in lateinischer Schrift ,,Abbas
Divissius mandavit scribere hoc azbukiuidarium". Sowobhl der glago-
litische als auch der lateinische Text lässt sich nur teilweise entziffern.

Zu unterst in der trechten Spalte” unmittelbar: recitsvon dem

gegenwärtigen Platz des glagolitischen Alphabets ist ein weiterer

Pergamentstreifen" vor derGrosse 175 < pstem aufgeklebt" Auf
diesem ist das kyrillische Alphabet, auf drei Zeilen verteilt, auf-

gezeichnet. Bis auf wenige Ausnahmen sind die Buchstaben dieses

Alphabets gut lesbar. Ferner lesen wir auf dem Pergamentstreifen
unterhalb- der  Buchstaben, 'einige Zentimeter welter rechts vom

Rande beginnend, wieder — diesmal in kyrillischer Schrift — den

Namen des Abtes von Brevnov, AHEnurk. Unmittelbar unter dem

Namen, der vollständig: lesbarist, Steht Har nd deuiteh n lar
teifischer Schrift , Alphabetum Ruterorum; Rechis: vor dieser
Aufschrift ist im Stil des 19. Jahrhunderts der Text hinzugefägt:
,, Abbas diuisius (dionys)" und unterhalb davon die Jahreszahlen
1300--1300., Im: Kloster "Bicynov tfoloten ssich aber kurzinackt
einander zwei Äbte diesen Namens. Dobrovsky”' meinte, dass es

sich um den zweiten Divis handeln mässe, der 1385—1408 Abt
des Klosters war . Somit. duärfte es Beda' Dudik?, det vonider Ur-
heberschaft des ersten Divis vollkommen tberzeugt war, gewesen
sein, der diese Worie hinzugefugt Har

Die tsehechisehe Foörschung Hat von Anbesinn an das glago-
litische Alphabet mit der slavischen Liturgie im Emmauskloster in

Verbindung gebracht. So steht es bei Dobrovsky? an der Spitze
der Schriften, die von den Mönchen des Emmausklosters auf uns

iberkommen sind. Er berährt auch das kyrillische Alphabet, das
er mit dem Namen ,, Alphabetum rutenum'" bezeichnet, in welcher
Form es später hier und da in der tschechischen Fachliteratur auf-

tritt, so z. B. bei J. Jungmann”, der in seiner Ubersicht uber die
tschechisehen Elandschitten aus dem 14: Jamnundert auch dic

uibrigen Angaben Dobrovskys tuber das Abecedarium wiederholt.
2 SGOSGMICHOe SRI
? Forschungen in Schweden fiir Mährens Geschichte. Brinn 1852, S. 216.
F GPSOfCRbe n SEI
+ Historie Literatury Öeské. Prag 1849, S. 27.

m. WWL>,Z%VWF_% -
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Um die. Mitte, des :19. Jahchunderts nimmt. Joser. Petirka” :die

Forschungen Dobrovskys wieder auf. :Er:besucht Stockholm und

liest hier als Namen des glagolitischen Alphabets ,, Alphabetum
Sclauorum"', gibt aber anderseits den Namen des kyrillischen Alpha-
bets:än der eindeutig : nechtigen Form, , Alphabetums Rutenorum'"',
wieder. In der Zusatzschrift zu dem glagolitischen Alphabet liest
er A3E$KHEHAK'k und nicht A35$KOENAK'k wie Dobrovsky. Nach dem

heutigen Aussehen der Handschrift zu - urteilen, sind wir eher
dazu geneigt zu glauben, dass hier a3E8KHRHAAK'k gestanden hat.
Pecirka? erwähnte ausserdem, dass er dem Tschechischen Museum
ein Faksimile des Teufelsbildes im Codex Gigas sowie Faksimilia
der beiden slavischen Alphabete iberliess, die er als Geschenk von

George Stephens, einem Engländer, erhielt, dem es durch chemische

Reagentien gegläckt war, die oben erwähnte Aquisitionsurkunde
an den Tag zu bringen.

Der nächste Besucher aus dem Heimatland des Riesenkodex,
der in n der "Kol Bibliothek besichtigte, traf bereits en Jahr
nach dem Besuch von Pecirka ein. Es war dies der mährische
Historiker B. Dudik, ein Mönch aus dem Rajhrader Kloster, der
durch seine Studien in der Geschichte dieses und anderer böhmisch-
mährischer Klöster alle Voraussetzungen mitbrachte, um ein wissen-
schaftliches Urteil äber das Buch abgeben zu können. Bezäglich
des Alphabetes stellte Dudik?3 ein sorgfältiges Referat äber die
Geschichte der Pergamentstreifen zusammen. Er hält es fär wahr-
scheinlich, dass die Alphabete urspränglich auf dem ersten Blatt
des Kodex aufgezeichnet waren, das nicht mitpaginiert worden sei,
sondern eine Art Titelblatt för das ganze Buch dargestellt habe.
Das Versetzen der Pergamentstreifen mit den slavischen Alphabeten
macht dieser Autor gut anschaulich. Seiner Auffassung nach hatten
vor der Entdeckung der Aquisitionsurkunde die 5 Alphabete die
linke Spalte eingenommen, wobei das eine unter dem anderen ge-
schrieben worden war. Von den zwei slavischen Alphabeten, die
zu unterst aufgeklebt waren, stand das glagolitische oberhalb des

kyrillischen. Dies stimmt öbrigens auch mit der Beschterbung
" Zpråva o rukopisech ceskych v kralovské bibliotece v Stockholmö se nachå-

zejicich. Casopis ÖCeského Museum. I. ETAS IG SA 100

SSA a O lS. 42
AA ÖRS 220
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äberein, die L. Hammarsköld” von der Innenseite des oberen Ein-

banddeckels gibt. Hammarsköld hielt jedoch das glagolitische
Alphabet fär das alte ,,estranghelo-chaldäische" und liest die Uber-
schrift als ,,Alphabetum Kaldarum"”. Als nun das glagolitische
Alphabet versetzt werden musste, fand man es zweckmässig, die

beiden slavischen Alphabete zu unterst auf der Seite nebeneinander

aufzukleben, und zwar das glagolitische in der linken und das ky-
rillische in der rechten Spalte.

Bezäglich der chronologischen FEinreihung des glagolitischen
Alphabets war Dobrovsky der Auffassung, dass man schwerlich

ein älteres finden könne. J. Safafik? zählt es unter den ältesten

Resten der glagolitischen Literatur auf. J. Hanu$? erwähnt es im

Zusammenhang mit dem ,, Abecenarium bulgaricum'" als das zweit-

älteste erhaltene Buchstaben- und Namensverzeichnis der Glagolica.
Ausserdem erwähnt er an der gleichen Stelle das Alphabet vom

Jahr t434, dasi in emem Baprerkodex der Brasger Universitätsbiblio-
thek (Sign. XI A. 14) enthalten ist und das später auch von P.

Syrku? angefährt wurde. Syrku ist der Ansicht, dass das Alpha-
betum Sklauorum ein Hilfsmittel im Unterrichte darstellte, den

kroatische Schreiber den einheimischen tschechischen Mönchen er-

teilten. Es ist bemerkenswert, dass Syrku? bei der Aufzählung der

Namen der glagolitischen Buchstaben des Alphabets von DiviS mehr-

i Försök till en Bibliografi över de Manuskripter och Litterära rariteter

som finnas i det Kongl. Allmänna Biblioteket i Stockholm. Lyceum I. Stock-

holm LörT,. S. 158
? Pamåtky hlaholského pisemnictvi. — Izebors glagoloskychs drevlepisanii.

löbrelen NSe
3 Zur Glagolica-Frage. Slav. Bibl. I. Wien 1858, S. 203.
s Zur Geschichte des Glagolismus in Böhmen. Arch. f. slav. Phil. 21.

Berlin 1899, S. 178. Syrku sagt u. a. von diesem Alphabet, dass es ein zweites

Exemplar des in Stockholm befindlichen glagolitischen Alphabets se1s .AuS

diesem Grunde erbat die Kgl. Bibliothek in Stockholm auf meine Veranlassung
hin bei der Universitätsbibliothek in Prag eine Photokopie sowohl dieser Hand-

schrift als auch des glagolitischen Alphabets, das am Schluss der glagolitischen
Bibel der Prager Universitätsbibliothek aufgezeichnet ist (vgl. J. A. Hanslik,
Geschichte und Beschreibung der Prager Universitätsbibliothek. 1. Prag 1851,
S. 619). Infolge des Krieges und der Transportschwierigkeiten fiel die Antwort

der Prager Universitätsbibliothek leider negativ aus. Ich ergreife jedoch die

Gelegenheit, der Kgl. Bibliothek an dieser Stelle fur ihre freundliche Vermitt-

lung zu danken.

SÅR a ÖR ST SI
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mals von Dobrovsky abweicht, obwohl er denselben zitiert. Syrku
schreibt pokog, regy, uct anstatt wie Dobrovsky pokoy, rczy, uet.

Ausserdem gibt Syrku auch czww anstatt czrw sowie firla anstatt

titl an, die beide als Lesarten so unwahrscheinlich sind, dass man

genötigt ist 'siceh zu ffagen, ob diese Abwerchungen als Schreb-

oder Druckfehler aufgefasst werden missen oder ob Syrku noch

irgendwelche andere Varianten zur Verfägung standen.

Das kyrillische Alphabet hat in dervstechechischen Fachliteratur

weniger Aufmerksamkeit ; erregt als: das glagolitisehe, vermutlich

deshalb; weil seinme KulturhistorischeStellung nichkt so offen zutage
lag: Dies gab zu zahlreichen Unklarheiten Veranlassung: :: 5o iber-

gehen Z B.: sowohl. Dobrovsky als auch Jungmann: die Fatsache,
dass auch das Alphabetum Rutenorum den Namen des Abtes Divis

trägty. mit  Sehkwetgen. ; Als. A& Florovskij t.-die Bezetehhung-des
Alphabets als em Bespiel för die engere Bedeutung anfulrt, die

demi Wort tussiseh in der zwerten Hälfte des: 14. Jahrhunderts
in Bölmien. beigelegt. wurde, "gibt :er den Namen des Alphabets
Nicht in seiner richtigen Form wieder. Er nennt es , Alphabetum
Ruthenicum> Aueh die Handschrift, in der es verzeichnet ist,
gibt en falsch av. IDr sagt, es fände sich wieder ,Ha erpamune
CIABAHCKOTO Aa30YKOBHUKA CTOKTOJIBMCKON KOPOJIeBCKON OM-
OnnoTtekH XIV Beka.' Auch K. Horålek? spricht sich in einer

Fussnote seines interessanten Artikels äber die tschechische Kyrillica
etwas unklar uäber das kyrilliscehe Alphabet des Stockholmer Abece-
damrums ”aus. — Ef Ztiert Sviku und:lässt ihn das Alphabet von

Divis als Beweis fär die Existenz einer tschechisch-kyrillischen
Schrift während der Zeit der Luxemburger Kaiser heranziehen.
Dies ist umso eigentämlicher, als der aufmerksame ZLeser des
Artikels von Syrku gerade dadurch tberrascht wird, dass diesem

die "Existenz  des kyrillisehen Alphabets von Divis offensichtlich
unbekannt gewesen sein musste.

In seinem Artikel iäber die Buchstaben des Mönches Chrabr
zählt der ukrainische Forscher P. Lavrov2? auch die Namen der
Buchstaben in Divis's Alphabet auf. Er folgt in allem dem Ver-

zeichnis von Dobrovsky, ausgenommen den Namen zszywyte.'
T exu a cocmounere Caaesue. I oPiag 1095, S. 150.
” Rajhradské Martyrologium Odonis a otåzka ceské cyrilice. Listy Filologicke

00:--ETAS IO30,0: 24
YR upuro ma Memodau. Kiev 1928, S. 150.
4 Lavrov schreibt zeywyte.
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Der russische Forscher N. Durnovo”, der einen ausgezeichneten
Kommentar zu dem Minchener Abecedarium verfasste, war gleich-
falls äber die beiden Alphabete von Divis falsch unterrichtet. Er

erwähnt das Abecedarium von Divis zweimal in verschiedenem

Zusammenhang. FErst sagt er auf Seite 38, dass in dem Alphabet
von Divis aus dem 14. Jahrhundert zwischen w und k der Buch-

stabe m, stehe. Das stimmt aber mit keinem der beiden Alpha-
bete des Stockholmer Abecedariums tberein. Sowohl in dem gla-
golitischen als auch in dem kyrillisehen Alphabet folgen, ebenso

wie in dem kyrillischen Alphabet des Miänchener Abecedariums,

w und k unmittelbar aufeinander. Das m, steht hingegen in dem

Stockholmer glagolitiscehen Alphabet zwischen w und u, also an

der gleichen Stelle wie im glagolitischen Zahlensystem, während

interessanterweise dieser Buchstabe in dem Stockholmer kyrillischen
Alphabet fehlt. Im iäbrigen nehmen wir an, dass es auf einem

Druckfehler beruht, wenn Durnovo auf der gleichen Seite zum

zweiten Mal das Abecedarium von Divis erwähnt und dabei als

Jahreszahl 1630 statt 1360 angibt. An letzterer Stelle sagt er,

dass der Buchstabe w in allen späteren kyrillischen Abecedarien,

angefangen von dem Alphabet Divi$'s und dem Verzeichnis Ban-

duris, zwischen ' und k stehe. Dies ist jedoch nicht der Fall.

Das kyrillische Alphabet von Divis weist von diesen drei Buch-

staben äberhaupt nur das k auf, das dem w folgt.

Die glagolitische Schrift in Böhmen und Mänhren folgte in ihrer

geschichtlichen Entwicklung dem wechselnden Schicksal, das in diesen

Ländern dem Kirchenslavischen und der slavischen Liturgie beschie-

den war. Bereits in der Epoche des grossmährischen Reichs, in der

zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts, wurde, wie bekannt, die kirchen-

slavische Schriftsprache bei den Tschechen eingefährt. Der Papst
hatte auf die Bitte der von Osten anlangenden Apostel Kyrill und

Method den Gebrauch der kirchenslavischen Sprache in der Liturgie
bewilligt. So entstand unter den in Grossmähren lebenden Slaven

eine nationale Schriftsprache, die diese äbrigens auch mit anderen

slavischen Stämmen teilten. Der nationale Aufschwung, der hier-

durch erzielt wurde, sollte jedoch nicht lange währen. Kurz nach

dem Tod des Method wurde die slavische Liturgie in Gross-

mähren verboten, und die Juänger des Apostels wurden Verfolgungen
AO
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ausgesetzt. Sie flohen zu den Bulgaren und Kroaten, die der

von Kyrill und Method ausgehenden Tradition eine Pflegestätte
bereiteten. Doch bereits im 10. Jahrhundert wurde in Böhmen
diese Tradition in dem Staat der Pfemysliden wieder aufgenommen,
der, ebenso wie äbrigens auch der bulgarische Staat, sich dazu be-

rufen fählte, das Erbe des grossmährischen Reichs zu äbernehmen.
Unter dem aufgeklärten christlichen Herrscher, Väclav dem Heiligen,
und seinen Erben Dblähte die kirchenslavische Literatur auf, und

das Kirchenslavische wurde in Böhmen erneut Liturgiesprache.
im TJar bondert:2tundete sdenr Herlige Erokop das Benedik-

tinerkloster Sazava, in dem der Gottesdienst in slavischer Sprache
gehalten iwurde 4 Damit mwurde: dier mi det tschechisehen Kultur-

geschichte so bedeutungsvolle Sazavaperiode eingeleitet. Doch aufs
neue entfachten tschechische und deutsche Latinisten Streitigkeiten
um die slavische Sprache in der Liturgie und gewannen in ihren

Bestrebungen sichtlich an Boden. Nach dem Tod Prokops im

Jahr 1052 wurden seine Jänger vertrieben, die nach Ungarn flöch-
teten. Doch bereits nach acht Jahren kehrten sie in das Sazavakloster
zuräck und nahmen hier ihre alte Tätigkeit wieder auf. Wiederum

fölgte "eme Pesiode literarisehen' Aufsehwungs.. ;, Irotz der Be-

strebungen der Deutsch-Latinisten", sagt Olof Jansen', ,,gibt es

solch reichhaltige Spuren kirchenslavischer Kultur im 10. und 11.

Jahrhundert, dass die Wissenschaft von heute eine verbreitete und

schöpferische kirchenslavische Tradition in dem Premyslidenstaat
voraussetzen kann”. Es bestand ein lebhafter kultureller Austausch
mit Russland, und z. B. die liturgischen Parallelen zu den tschechi-
schen Prager Fragmenten, die bulgarische Handschriften aufweisen,
lassen vermuten, dass der Piemyslidenstaat auch Verbindungen mit

Bulgarien unterhielt. Die wenigen aus dieser Zeit erhaltenen kir-
chenslavischen Handschriften tschechischer Redaktion sind mit

glagolitischer Schrift geschrieben, so die Kiever Blätter aus dem

10. Jahrhundert?, die die Bruchstäcke einer Ubersetzung eines
z ÖEJÅ'_V Dbodil na cirkevnö-slovanské kulturé. Co daly nase zsemé Europé a

lästvu. ” Praha 1930, S. 13.

G Nähere Angaben iber diese Denkmäler, MeR A G löflerund P: J-
Safarik, Glagolitische Fragmente. Abhandl. d. K. Böhm. Ges. d. Wiss. V.
Fölge P, I0 Prag 1857: desgl V. Vondråk, O puvodu Kijevskych listå a

Prazskych slomku. 1904, fernerhin N. K. Grunskij, Kieeckie 24a20oruueckie
AuecmkKu. ÅActa et Commentationes Imp. Universitatis Jurievensa.  Jig. t2. NO
5—06. Dorpat 1904; ds. IIpaxcckie 210a20oauueckie OomMpblekU U u3d ucmopiu
TopeamckKol 210a204uyvt. Ibidem Jg. 13. No I. Dorpat 1905.
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lateinischen Missale in das Kirchenslavische darstellen, und die

Prager Fragmente aus dem 11. Jahrhundert. Dass in Böhmen neben

der glagolitischen Schrift auch die kyrillische lebte, wird heute als

bewiesen angesehen."
Doch auch' die zweite Phase der Sazavaperiode war nicht von

langer: Dauer. ” Im Ja oc keliten Kremtfaliter in Kloster en?

und vereitelten den Einfluss der oströmischen Kirche. Sie zerstörten

die Klosterbibliothek, und die Mönche flohen, um ihre Tätigkeit
in bulgariseben ' Klöstern - fortzusetzen: Das 121 Jabrhundert be-

deutete in Böhmen fär die kirchenslavische und somit auch natio-

nale Tradition eine tote Periode, die bezeichnenderweise mit dem

Verfall der tschechischen Staatsbildung zusammenfiel.

Im folgenden Jahrhundert, besonders in seiner zweiten Hälfte,
begann jedoch eine Zeit politischer und kultureller Wiedererweckung,
die an die in der kyrillo-methodischen Tradition hervortretende Parole

von der Gleichberechtigung der eigenen Sprache neben anderen

Sprachen ankniäpft. Aber erst im 14. Jabrhundert sollte in Böhmen

durch die Grändung eines Benediktinerklosters zu Prag mit sla-

vischer Liturgie eine mit der Sazavaperiode ebenbärtige Epoche
slavischen: literarisohen .Schaffens - anbrechen. > Sie wurde' durch

Karl IV. herbeigefährt, der infolge seines Interesses fär die tschechi-

sche Sprache bet'Papst Clemens MI die Eilambarst erwimlste) em

katholisches, slavisehes Kloster m DPrag: zu erimden, in-dem der

Gottesdienst ,in der edlen slavischen Sprache" gehalten werden

sollte und dessen Mönche Slaven sein sollten. Dieses Kloster ist

meist unter dem Namen ,,Emmaus"” bekannt; es wird jedoch auch

,na Slowanech" genannt. Es knupfte unmittelbar an die von Kyrill
und Method ausgehende Tradition an, und seine Kirche war u. a.

dem Andenken von Kyrill, Method und Prokop geheiligt. Die

slavischen Mönche, die von dem Erzbischof Arnost von Pardubice

nach Prag gerufen wurden, stammten nach einer Quelle, die aller-

dings von Syrku? angezweifelt wird, aus einer Reihe sädslavischer

Länder; unter ihnen sollen sich auch ,,russische Bulgaren"” befunden

haben.? Wie es sich damit auch immer verhalten mag, so därften

doch die meisten Mönche, wie Syrku sagt, aus Kroatien gestammt

I IVSl hiet uUnten $L 13c
2 NH ÖRSSTT AE
3 Sollte dieses Detail richtig sein, so könnten vielleicht einige Widerspruche

in unserem kyrillischen Alphabet hierdurch ihre Erklärung finden. Vygl. S. 141.
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haben. Ihre Aufgabe war vor allem, die einheimischen tsche-

chischen Mönche in der kirchenslavischen Sprache und glagoli-
tischen Schrift zu unterrichten.

Unter den in diesem Kloster geschriebenen und bis auf heute

erhaltenen Schriften ist der glagolitische Teil des Reimser Evange-
tliums? eine der bedeutendsten. Dieses Buch, das fär den feier-

lichen Gottesdienst bestimmt war und dessen Schreiber das Kir-

chenslavische gut beherrscht haben missen, wurde im Jahr 1395

abgeschlossen. Die Bächer, die ihm als Vorlage dienten und aus

denen die böhmischen Mönche im allgemeinen ihre Kenntnisse

schöpften, waren liturgische Bächer: Missale, Rituale, Horologien,
Psalterien, Homilien usw., die in glagotischer Schrift geschrieben
waren. Davon haben sich eine ganze Anzahl Bruchstäcke bis heute

erhalten.?
Mit der Zeit gingen die tschechischen Mönche dazu iber,

ihre eigene Sprache in glagolitischer Schrift, wenn auch unter-

mischt mit unbedeutenden kirchenslavischen Elementen, zu schrei-

ben, sei es — wie Jagié3? annimmt — als eine Folge mangeln-
den Vermögens der kroatischen Glagoliten, im Kirchenslavischen

zu unterrichten, oder sei es — wie R. Jakobson?+ meint — als

Folge einer nicht unerwarteten Entwicklung von gewissen Vor-

schriften, die den Mönchen auferlegt worden waren. , Man hatte

ihnen vorgeschrieben", sagt Jakobson, , litterae slavonicae — also

glagotische und nicht lateinische Schrift — und vulgare slavonicum
— also slavische Sprache". Diese Entwicklung ist um so weniger
äberraschend, als im Emmauskloster das Kroatische als identisch

mit dem Kirchenslavischen und das Tschechische lediglich als eine

jängere Variante des Kroatischen aufgefasst wurde. Der Wunsch

Karls IV., das Kloster möge der ,,bohemicae nostre lingue" nätzen,
und vor allem das Bestreben, den Gottesdienst dem Volk verständ-

: Die beste Ausgabe dieser interessanten Handschrift wurde von L. Leger
(CEvangéliaire slavon de Reims. Dit: Texte du sacre. Reims-Prague 1899)
veranstaltet. Eine grosse Anzahl von Gelehrten hat sich mit ihr beschäftigt
Vgl. das bei Syrku (a. a. O., S. 185) zusammengestellte bibliographische Ver-

zeichnis, das allerdings keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt. Vgl. ausser-

dem bezäglich des Alters N. K. Grunskij, IIpaxcckie ...a.a. O., S. 48.
2Miol Sytkur a a0 SS
3 Vgl. seine Bemerkungen am Ende des Artikels von Syrku, a. a. O.
4 Divina officia in lingua prohibita". Uvwvahy o båsnictvi doby Husitské.
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Jich zu machen, 'veranlasste die Merwendung des' Tsehechischen,
also .der juängeren, Variånte. ,,Öeskå bible hlaholskå -— die tsche-

chische glagolitische Bibel. vom Jaht r416 - war wahrseheinlich

ein liturgisches Buch, und sollte es wirklich als solches im Emmaus-

kloster. verwandt worden sein”', sagt Z; Nejedly”, ,so wäre: dies

ein Beweis:dafur, dassischon in Ja TATG eme! iturste in tsche:

chischer Sprache existierte". Nejedly sieht in dieser ausserordent-

lichen 'Erscheinung nicht:das Resultat : tmer Entwiecklung, die: sich

innerhalb  des "Klosters selbst abgespielt hatsondera eine Hin-

wirkung von aussen her, eine Resonanz neuer volkstämlicher Ideen,
die sich in der beginnenden Hussitenbewegung bemerkbar machten.

In der zweiten Hälfte des t1a4. Jabrbudderts yerbrotete sich i0

Böhmen die Kenntnis des glagolitisehen Alphabets und der kirchen-

slavischen Sprache auch ausserhalb des tmmausklösters. :Wir

wissen z. B., dass Jan, z Holssova, etw vielgereister Mönen es

Klosters . in Brevnov. und. ein hervorragender Gelehrter, im Jjahr
1397. aut Befehl des. Aptes Divis tl cmen Kommentar uberdas

Kirchenlied >,Flospodine, pomilujt nyc feruectellter. Diesettraktar
der. nicht nur an textkritischen Bemerkungen relct pt sondern

sogar auch sprachhistorisehe Hxkurse bietet. wirdmon A. Bruckaer?

mit Recht als die erste Arbelt auf.dem Gebiet dert slavischen Ihilo-

logie. bezeiehnet. . In den puitlologisehen Bemerkungen Holesovas

spiegelt sich die Auffassung wieder, die, wie wir soeben bemeriden,
damals im Emmauskloster. votherrsehend war nämlich die. Au

fassung, dass die böhlkmische Sprache en jungeres Stadium:. der

kroatischen oder —

genauet gesagt — dert kroatschen RKedaktion

der kirchenslavischen Sprache sec Jan z Holcsova sehtemt wie

folgendi;
UPI sciendum est, primo quod nos Bohemi et genete ct lingwa

originaliter processimus a Charvatis, ut nostre ohronice. dicunt

seu . testantur, et ideo nostrum bocmicale ydioma de genere suo

est charvaticum ydioma, nam precise Charvaticum ydioma nobiscum

intravit ad istas silvas et ad hec deserta, que adhuc in nulllus

E-Dejiny husitskeko. spevu I; ri9i3. SPSy- oca 20 O, AT
> Vgl. Z. Nejedly, Déjiny predhusitského zpövu v Cechaeh. I. Pras. lol3:

Ör FIG
3 Largum Sero Jana Holeszowskiego. Przyczynki do dziejow jezyka pol-

skiego; Ser IM Kraköw TO5 SE 6or
t Vgl. Z, Nejedly, Dejiwmw predhusiskéko .. a S30

åärad



128 Astrid Becklund, Das Stockholmer Abecedarium

Hominis dominio. 'et: possesstione' frerunt, sed in solius detj ' et ex

illis "gravi Jabore mostro Cxtirpavimus nobis hanc Boemie terram,
que iam propria nostra iniuriose et contra ius destruitur et aufertur

nobis; deus iustus iudex miseratur (sic) nostri et sanctus Adal-

bertus! Et ideo in principio omnes Bohemi in hac terra loquebantur
precise ut modo leguuntur :Charvati, sed illud primum charvaticum

vdioma hums terre temöte abiens huc ad sua Charvatica terra per
diversos et: lonmgos temporis stecessus. ita est in se immutatam in

hac terra, quod iam multa aliter loquimur quam Charvati et quam
ante hos Bocemi- tn hae- terra doguebantur.. - Sed- fluente rali immv-

tacione : ydiomatis . nostri, .sanctus Adalbertus suo tempore adhuc
invenerat aliquid de Charvatico modo loquendi, et componens istud
canticum composuit illud in éo sermöne, quem- tunc invenerat et

gui tue cCommunmter currebat, aliquallter adhuc modo Charvatico.
EC ide0 in ac presenti particula sutt duo vocabula charvatica,
scilicet spafe et mira, que propter predictam mutacionem ydio-
matis nostri iam non sunt nobis modernis Bohemis nota et quoad
usum et quoad intellectum, et ideo iam indigent declaracione nobis

tamquam alia latina vel greca. Propter quod sciendum est, quod
spafe est vocativus huius nominis spa/f et est idem quod spafitel,
salvator, nam ubi nos moderni Bohemi salvator dicimus spafitel,
ibi antiqui Boemi dicebant spa/ in nominativo et spafe in vocativo,
hac litera / utrobique in suo forti sono prolata. Secundo sciendum

est, quod hec diccio zzra est genitivus huius nominis mir'".
Der Einfluss der kirchenslavischen Sprache des Emmausklosters

fand ausserdém seinen- Ausdruck in der Tatsache, dass die böh-
mischen Gelehrten kirchenslavische Wörter verwerteten, um grie-
chische Wörter in ihrer Sprache wiederzugeben. 9So enthält das
berähmte Wörterbuch Klarets, das sogenannte Prespursky slovnik,
das ungefähr aus dem Jahr 1366 stammt, eine Reihe kirchenslavischer

Woörter, die als Äquivalente Orcchischker Wortcr dienen. .,Hur grie-
ehisenc Wörter nmmt Kläret altslavisehe  Nusdrucke, sast V.

FlajShans”, , fär lateinische aber alttschechische". Zum Vergleich
fuhrt Flajshans die folgenden Ausdräcke an: concilium —

snem;
synodus — véca, sanctus --- svaty, agios — svet, dominus — pån,
kirios — hospodin. Doch der Einfluss der kirchenslavischen Sprache
des Emmausklosters erstreckte sich noch auf weitere Gebiete. So lenkt

" Staroslovénské vyrazy u Klareta. 'Slovansky sbornik, vénovany . .. Fr.
FASibakRoUi - Prag. I923, 5: 28:
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der tschechische Gelehrte J. Vasica” die Aufmerksamkeit mehrmals
auf den Einfluss des kirchenslavischen Evangeliums auf die Redaktion
der tschechischen Evangelienubersetzung, die in Prag in der zweiten
Hälfte des 14. Jahrhunderts entstand. Auch die Bekanntschaft von

Jan Hus mit der kirchenslavischen Sprache und den slavischen Al-

phabeten ist relevant. Aus seinem Traktat äber die Orthographie
ersieht man, dass er zweifelsohne durch die Benennungen der sla-
vischen Buchstaben auf den Gedanken kam, auch den Buchstaben
des lateinisch-tschechischen Alphabets ähnliche Namen zu geben. Er

kombinierte dabei die einzelnen Namen zu einem belehrenden Satz,
wie folgend:- A —r bude — cele = celedi - danto- waw. - W A
Frinta? schon. festgestellt hat, wurde Jan Ilus in seinet Zusammen.

stellung der neuen Rechtschreibung durch die Gewohnheit der

Emmausbräder . beeinflusst, bei der Umschreibung der Bibel mit

glagolitischer Schrift die Doppelzeichen zu beseitigen. Offenbar
hatte Hus die Bekanntschaft mit der glagolitischen Schrift und dem

Kirchenslavischen im Emmauskloster gemacht.
Mit” der ” Tätigkelt "des Emmausklosters und dem ilrZufolge

emporbliähenden Interesse fär das Kirchenslavische in Böhmen hängt
ohne Zweifel die Vorliebe zusammen, die der Abt Divis aus dem
Kloster Brevnov fär die slavischen Schriften und die slavischen

Alphabete hegte: Wie bereits bemerkt, trast sowoll unser gla-
golitisches als auch unser kyrillisches Alphabet den Namen des

DivisS. Ausserdem geht aus der Zusatzschrift zu dem glagolitischen
Alphabet hervor, dass es dieser Abt war, der den Befehl erteilte, das

Alphabet medeérzusebreimben.  Wer Abt Divis war laset ten nur

schwer beantworten. Wie wir bereits oben erwähnten, gab es im

Benediktinerkloster zu Bievnov zwei Äbte diesen Namens, von

denen ”der emé in den Jjanren 1360-=-1366 Ab des Klosters war
während der andere in den Jahren 1385- 1408 die gletche Wimirde

bekleidete. J. Dobrovsky+ glaubt, dass es der letztere gewesen
sein muss, der Veranlassung zu der Niederschrift der belden Alpha”
bete gab. B Dudik? ist demgegeuuber der Ansichti dass öurider

+ Starocesky preklad bible, Sbornik Bible a Cesky ndrod. Prag 1935.
> J. Hus, Gesammelte Schriften III, S. 224— 228 (325—328).
3 Mezindrodni vjznåm Ceskych pravopisnych soustav. Co daly nase zemé

Europe d kdstvn. . Prag. 1030: 5, 5ör
R UGOSOMMGMDE r AL SR DI
S Avar O Si 200

O — 41131. Språkvet. Sällsk. Förhandl. 1940—1942.
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erstere in Frage kommen kann. Vieles scheint föär die Auffassung IWor

| | Dudiks zu sprechen, da der in den Jahren 1360—1366 amtierende Bede

N Abt Divis in Paris zum Doktor der Theologie promoviert wurde Wen
|

und seine gelehrten Dispute so berähmt waren, dass selbst Karl sich
IV. es liebte, ihnen beizuwohnen. Die von Dudik angefährten Scht

|

| Beweisgrände sind jedoch nicht ganz äberzeugend. Fär den zweiten den
w Divis spricht seinerseits, dass er es gewesen sein soll, der, wie oben Jesen

|

bereits erwähnt, Jan z HolesSova den Befehl erteilte, einen Traktat stehe

| *
äber das geistliche Lied , Hospodine, pomiluj ny" zu verfassen. ä

* *lh. Doch auch in diesem Fall ist es nicht möglich, einen eindeutigen Wor

i Beweis fär seine Urheberschaft anzutreten. Die Frage, ob unser dhen
N Abt der erste oder der zweite Divis war, lässt sich also nicht mit lge
o Bestimmtheit beantworten. I

i l trift
|

*
Wenden wir uns nun der Analyse der einzelnen Bestandteile n

"*; unseres glagoli_?ischen Alphabets zu. Die mitlateinischen Buchstaben h
le HI geschriebene Uberschrift kann, wie bereits gesagt, als ,, Alphabetum dar

| Sklatorum” gedeutet weiden; wobel die fesart mer von unterge- l

o ordneter Bedeutung ist. Dem Terminus ,, Sklauorum'” muss man in
k

| '*;F Ubereinstimmung mit den tschechischen Gelehrten eine spezifizierte se

, ':',;1 Bedeutung beimessen”. Mit dem Terminus sklauus wurden in der
a

|
W zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts die slavischen Mönche im

E| ;U Emmauskloster, vor allem aber die kroatischen Glagoliten bezeich- m[äz(
i » net. Uber die älteste Geschichte der Bedeutung dieses Wortes E'm:

'>
|

Öpt unst BofHavtanek: austubhtkeh Bescheid. "Semer Auttassung är
| nach war das Wort sclauz urspränglich die Bezeichnung sowobhl fär 'das
| II die Einwohner Böhmens als auch fär die slavischen Stämme im

b
'f tf,_ allgemeinen. r
| | Wie wir schon oben (S. 118) bemerkt haben, gibt nach Dobrovsky

d

|
die glagolitische Zusatzschrift des glagolitischen Alphabets, die

del
|

heute nur noch teilweise lesbar ist, den Satz ()r!fxw"h Å HEHUK KA34A'kK
Ye

HANCATH A8ESKOENAK'k und seine lateinische Ubersetzung wieder.
h

| Petirka (vgl. S. 120) und Dudik (vgl. S. 120) weichen bei der Lesung
n

I diesesi Saätzes nur m emem cmzisen Punkt von Dobfovsky ab. Sie %
lesen 43ESKHBRNAK'k anstatt A3ESKOENAK'k. Die Deutung dieses Wortes

|

iSt an upd för sten meht lercktt DaS entsprechende” altrussische Eucl;
TÖVGL Z bR Jakobson, aa OM SIG ange.
? K nåzväm lingua sclavonica, boömo-slavica = cesky jazyk a Sklavus, Slavus

= Cech, Slovåk. Listy Filologické 52. Prag 1925, S. 111 ff.
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Wort lautet Aa3'kESK'KEKNHK'R und hat nach J. J. Sreznevskij" die

Bedeutung ,,co0paHie PacmoIokeHHOoe MO a30yYHOMY HOpAKy".
Wenn man das Wort a3E8KoEHNAK'kh nun damit vergleicht, lässt es

Sich' nur 'schwer 'erklaren, woner "das ”a gekommen isc m der

Bchrift ist dieses' a jedoch noch ganz deutlich erkennbar, wahrend

die voörausgehenden und nachfolgenden Buchstaben nur schwer zu

lésen sind. WVor dem a scheint unserer Auffassung nach ein A zu

Stehen, dem :seinetrseits/ die :Buclstaben en vorausgehen. Setzen

mir die "Richtigkeit "dieser "esart voraus, so Hatten wir 1 dem

Wort a8E8SKHEHAAKR eine Bildung vor uns, die von dem entspre-
chenden altrussischen Ausdruck unabhängig und vielleicht eine ana-

loge Bildung zu dem lateinischen ,,azbukiuidarium" ist.”

Was die Zusammensetzung des glagolitischen Alphabets be-

frifft, so:-entspricht sie nicht den älteren slavisehen Alphabeten,
sgondern der kroatischen Praxis des 14. Jahrhunderts: -Zweifelsohne

söcht auch das kyrillisehe Alphabet die' Zusammensetzung des

glagolitischen Alphabets wiederzugeben. Soweit Abweichungen
Voörliegen, lassen sich dieselben wvielleicht dadureh erklären, dass

ter Scehreiber mur ungenugsend mit dem fautwert der dyrnt
fchen Buchstaben :bekannt war. Dile "Buchetaben des glagoltt
öchen Alphabets: sind so sorgfältig und sticher autgezeiehnet, dass

man nicht daran zweifeln kann, dass der Schreiber gewöhnt war,

Flagolitisceh : zu lesen: und zu schreiben. : Ihre eckige Foörm stellt

tine typisch: kroatische Glagolica aus der zweiten Hällte des 14

Hahrhunderts dar. - -Ebenso ' wie in dem Missal des Fursten Nöwvak,
das aus : dem .Jahir 1308 stammt und das en gutes' Beispiel der

kroatischen Glagolica bietet3, halten sich auch hier die Buchstaben

F und X innerhalb der Grenzen der Zeillen oder genen upertdie

untere Linie kaum merklich hinaus; die rechte Schleife des r hat

die Form eines Dreiecks, und &, n und a bestehen aus rechtwinkligen
Mierecken. Im Verhaltnis zu dem glagolitisehen en des Kemscr

Evangeliums, in dem sich r und X in einer sich verjungenden Linie

unter die Zeile herabsenken', vertreten die entsprechenden Buch-

: Mamepiawbi 049a caoeapa OpeenHe-pyccka2o asvika. St. Petersburg 1893.
? Das Wort wäre dann folgendermassen zusammengesetzt: Die drei ersten

Buchstabennamen azg, buky, widi liefern den Stamm, an den die Endung -a&

angehängt wird.
3 Vgl. I. V. Jagit, O608preHie coxpPaHUBWUXCA NAMAMHUKOSBSd . . . a.a. Ö.,

Sr I154:
£ VL E THegern ava O

SR äar
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staben des Stockholmer Abecedariums einen älteren Typus. Das

u hat ebenso wie in dem Reimser Evangelium, den Theklafrag-
menten und der Emmausbibel vom Jahr 1416" eine breite Basis,
deren rechte Ecke gerundet ist. Auch das lateinische m, das hohe

w und das aus drei Pfeilern bestehende k sind bezeichnend fär

die kroatische Glagolica aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts.> FEin allgemein charakteristisches Merkmal, das die Buch-

staben des Stockholmer glagolitischen Alphabets von den Buch-

staben der anderen Texte des Emmausklosters unterscheidet, ist

das Fehlen der dännen Linien, die die kräftigen Hauptstriche unter-

einander verbinden. EÉEs ist jedoch schwer zu entscheiden, ob die

Buchstaben von Anbeginn an auf diese Weise aufgezeichnet wur-

den oder ob die dännen Verbindungslinien auch hier urspruänglich
vorhanden waren und erst im Laufe der Zeit verblassten. Das

letztere ist wahrscheinlicher, insofern es so aussieht, als ob einige
Buchstaben mit allerdings fast völlig ausgelöschten Spuren dieser

Linien versehen sind. Zwischen X und , steht ein Buchstabe, der

die Bezeichnung ,,ot' trägt. Zwei kräftige senkrechte Linien, die

auf einem feinen horizontalen Strich stehen, bilden den Fuss dieses

Buchstabens. Sein oberer Teil wird durch vier kräftige Pfeiler

gebildet, die die gleiche Höhe und Breite wie die des Fusses haben.
Von diesen Pfeilern sind je zwei oben durch dinne horizontale

Striche miteinander verbunden. Es gläckte uns nicht, diesen Buch-

staben in einer der uns zugänglichen Photographien von Emmaus-

texten wiederzufinden. In den anderen kroatisch-glagolitischen
Schriften, so in dem Lobkovitckodex, der im Jahr 1359 in Seniin

Kroatien geschrieben wurde, erscheint nach J. Vajs? lediglich ein

einziges Mal ein w von einigermassen ähnlicher Form.

Das glagolitische Alphabet enthält 33 Figuren, während das

kyrillische nur 32 umfasst. Dieser Umstand ist dadurch bedingt,
dass der Buchstabe yslyte im glagolitischen Alphabet in zwei

Varianten auftritt. Die erste Variante ist das in den kroatisch-

glagolitischen Handschriften gebräuchliche lateinische m, die andere

Variante das Zeichen 'WWM, das in den glagolitischen Texten des

Emmausklosters nur in Ligaturen fvorkommt, wie 2 B, in der
I Diese Handschrift wurde von J. Vajs herausgegeben und kommentiert:

Ceska bible hlaholskå. Sitzungsberichte der kgl. böhm. Gesellschaft der Wissen-

schaften. Klasse fir Philosophie, Geschichte und Philologie. Jg.1908. Prag 1909.
2 VOL J VVajs, Rukovét hlaholské paleografie. Prag 1932, S. 87, 97 und 100.
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Ligatur iu = 2/ Tatsächlich enthalten also das kyrillische und

das glagolitische Alphabet des Stockholmer Abecedariums die

gleiche Anzahl Buchstaben.

Die Buchstaben, die die Bezeichnungen czrw und pat tragen,
sind so undeutlich, dass sie nicht mit den entsprechenden Buch-

staben in den anderen glagolitischen Schriften des Emmausklosters

verglichen werden können.

Die Namen der Buchstaben, die täber jedem einzelnen Buch-

staben des glagolitischen Alphabets des Stockholmer Abecedariums

in lateinischer Schrift angegeben stehen, die heute aber nur noch

zu einem Teil lesbar sind, zählt Dobrovsky” folgendermassen auf:

as, buky, widi, glagole, dobro, gest, zzywyte, zelo, zemla, yzee, i;

ge, kako, ludy, myslyte, nass, on, pokoy, rczy, slowo, trdo, uet, FA
GlNr,. ol; SSYd GL 6810 SSA Sek, VAL TYUSE: LTE steht neben

der Figur zur Erklärung Z; neben yar ya und neben pus pu'', fögt
Dobrovsky hinzu. Unter Umständen könnte man die beiden letzten

Lexeme als Buchstabennamen auffassen. In diesem Falle mässte

man annebmen, dass ya und yz aus einem altertimlichen Ver-

zeichnis stammen, das eine grössere Anzahl von Namen enthielt,
als die Zahl der Buchstaben, die die Mönche des Emmausklosters

gebrauchten. Doch der Umstand, dass, wie bereits oben (SILS
erwähnt, vor jedem glagolitischen Buchstaben der entsprechende
lateinische Buchstabe steht, spricht dafär, dass wir hier tatsächlich

eine phonetische Umschrift vor uns haben.

Die altkirchenslavischen Namen der Buchstaben in der kroa-

tischen Redaktion des Kirchenslavischen wurden bei ihrer Wieder-

gabe durch lateinische Buchstaben den orthographischen Gewohn-
heiten angepasst, die in dieser Zeit bei den Tschechen bestanden.

Seit Ende des 13. Jahrhunderts herrschte bei ihnen als Regel die

sog. pravopis spre&kovy, d. h. diejenigen tschechischen Laute, fär

die das lateinische Alphabet keine entsprechenden Zeichen besass,
wurden durch mehrere Buchstaben wiedergegeben.”

In der kroatischen Redaktion des Kirchenslavischen waren uH

und w bereits in H zusammengefallen. In vielen tschechischen

Handschriften des 14. Jahrhunderts wurden die Buchstaben 7 und

2 Gesohichte -a STE
2 Vgl. J. Gebauer, Historickå mluvnice jazgyka ÖCeského. I. Prag—Wien

Hö0A, D. 13

SRär
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y nebeneinander ohne Unterschied gebraucht, wenn auch die ent-

sprechenden Laute in gewissen Stellungen noch voneinander unter-

Selmeden wurden' So geben die tschechecken Schremer beirder

Ubertragung der glagolitischen Schrift in die lateinische auch das

kroatische w unterschiedslos durch Z oder y wieder.? Manchmal

finden wir auch in unseren Buchstabennamen das k durch latei-

nisches 7 oder y wiedergegeben, wie in z2vidi (EkAKk), zzywyte
(;uBkTe) und cApr (ykpoR). Hingegen wird gedo (3kao) mit e ge-
schrieben. Aus dieser Tatsache geht hervor, dass sich unter den

Mönchen, die in Böhmen als Lehrer und Abschreiber tätig waren,

Vertreter der beiden kroatischen Dialekte, des Ikavismus und des

Ekavismus, befunden haben mässen. In den tschechischen Manu-

skripten des Emmausklosters wird: der tschechische Taut 2, nieht

aber Z durch den glagolitischen Buchstaben 'k wiedergegeben.
So werden z. B. in der bekannten Zusatzschrift zu dem glagoli-
tischen Teil des Reimser Evangeliums die Wörter AkTR, NKkEOKTHK'k

mnit E deselnieben> Jan' 2 Fölesova verwendet in seiner : latei-

nischen Transkription des Kroatisch-Kirchenslavischen das e fär k

und schreibt beispielsweise in seinem Traktat äber das Kirchenlied

,, Hospodine, pomilyj ny” grechy.t Hus schreibt hingegen in seinem

Traktat äber die böhmische Orthographie chAzr: ,,Slované pak maji
srovnåvajici se tim (dem hebräischen chet, d. V.) chir a ssa (3a),
kterycha pismen Cechåm se nedoståvå, jakoz vidéti ve slovich:

chudy a sim5 Vielleicht lässt sich die Ubereinstimmung der Buch-

stabennamen bei Hus und bei DiviS dahin erklären, dass beide

aus em und derselben Quelle schöpften.
Im ibrigen kommen bei der Ubertragung der glagolitischen

Schrift in die lateinische die folgenden Prinzipien zur Anwendung:
Was die Vokale anbelangt, werden z und y unterschiedslos ne-

beneinahder :gebraucht;.so wird z. B. Wwidi und i mit z, seywyre und

Psse aber mit y geschtieben. Bemerkenswert ist, dass der Schreiber

die lautlicher Figentumlichketten des "Tschechischen zu vermeiden

Ssucht, Sso wenn' er Zad mit 2, otehtaber ZZ mit 2 schiembt. In

Sv J Gebaner, UästorieRd h70
2 VgL HT Rysånek, Kussky llaholsky, slomer. Bratislava. Roc. 6:4—5

Prad 1O32, S: 500
SV NOCER. Grunskyj, paseckier sid a OM S Ae
4 Vgl. Z. Nejedly, Déjiny predhusitského zpövu ..., S. 320.
5 Mistra Jana Husi, Sebrané spisy V, S. 106.
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Böhmen war der Ubergang von u > zu > 7 bereits um die Mitte

des 14. Jabrhunderts abgeschlossen."
Was -die :Konsonantena : betrifft, ' so> ISt zunacbst zu bemerken,

dass der /-Laut: vor e mit s wiedergegenen wid uördieScnem;

weise des 7-Lautes vor Z liegen keine Beispiele vor; in anderen

Stellungen wird er durch y wiedergegeben, so z. B. in pat, yus,

pokoy. Von den Sibilanten wird der s-Laut durch s (z. B. in slowo,
vus) und der s-Laut durch 2 (2z. B. in zemia, gelo) wiedergegeben,
der Laut durek ss€ B. in gzass, ssa), der & Paut dureh sÅ 4 55
in gese), der obhanut mits, (£>Bi s. aber auch mitds (BI mur
der ölLaut mit ss (2. B: n cervu: DierNetbindung $ö der kroatisch-

kirchenslavischen Sprache, die in den Texten des Emmausklosters

durch eine Ligatur dargestellt wird3, ist in unserem Alphabet
sszy- geschrieben und entspricht somit dem tschechischen Uber-
gang Sö>M der sich in emigen Dialekten wanrend deskra: Jamn
hunderts vollzogen hatte”, d. h. mit anderen Worten: das palatale
F wird Mert wie oft in den tsehechisehen Texten dieser Ze vora

durch £Zy wiedergegeben.? Fiär den v-Laut wird nur 2v verwendet,
so z. B. in 2widi, zgywyte, slowo, cerw. Fär die Wiedergabe des

&e-Lautes tritt vielleicht neben dem Buchstaben & (z. B. buky, kako,

pokoy) auch noch das c auf, so wenn man mit Sy: dcd lest

(fel. S. 8) Esist sehr interessant, dasst dast tschecmsene 2 m

unseren Buchstabennamen vermieden wird. Man verwendet statt-

dessen den Buchstaben g (so z. B. in g/agole), vgl. alttschechisch

hlako!l (,,Kåzal jemu ten suådte jazyk utézati, avSak proto svaty
Longinus hlahola neztratil"7). Ähnlich bei Klaret (vgl. S. 128)
alttschechisch özo4, kirchenslavisch aber bog. Dagegen gelangt das

h zur Anwendung in hospodin, dem Äquivalent fär das griechische
kirios.?

Die komplizierte Frage nach der Herkunft der altslavischen

Buchstabennamen wurde schon öfters in der Fachliteratur berährt.

I Vgk JL Gebauer, Hslomickdn sn ST 20
? Vgl. die Wiedergabe des c-Lauts bei J. Gebauer, ibidem, S. 497.
2 ]. Vajs, Ceskd Måälk nn

2 Vel J. Gebauer, Hniorreka nn mSr
2 Mel: ibidem, S-L336-
2 Vgl oa a ÖR e
7 Vgl. J. Gebauer, Slovnik starocesky. I. Prag 1903, S. 419.

Vgl. V. FHlajshans, 'Staroslovenska vysdepii i, SKl28i

NRRT
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J. Hanu$” greift sie in seinem interessanten Kommentar zu Safariks
,Pamåtky' auf. Er ist der Auffassung, dass die slavisehen Buch-

stabennamen mit den Buchstabennamen anderer Alphabete, die

schon vor der Zeit des Kyrill und Method existierten, in Zusam-

menhang stehen. Seine kurze und, wie er selbst bemerkt, unvoll-

ständige Zusammenstellung der slavischen Buchstabennamen mit

den Buchstabennamen der nordischen, gothischen und angelsäch-
sischen Alphabete weist darauf hin, dass zwischen ihnen wenigstens
in einigen Fällen ein Zusammenhang bestehen kann. Er stellt sich

vor, dass die Namen urspränglich auf alte, den Germanen und Slaven

gemeinsame Buchstabennamen zuräckgehen, sich aber späterhin
differenzierten.” Wie man zu dieser Hypothese auch immer stehen

Hde, so durfte. esibis avt den heutigen Tag schwer' sein, sie zu

beweisen, da die notwendigen Belege fur die Grundlage der Gla-

golita fehlen. Im fölgenden besohränken wir uns-darauf; die weni-

sem bisher. vorliegetden - Faktaj: die sich auf die nachkyrillisehen
slavischen Uberlieferungen beziehen, miteinander zu vergleichen.

Per: Name aså tritt in der altesten Redaktion des Traktates

edes' Mönehes "Chrabr in der Form a3k auf?, was dadurch zu er-

kilrén =iet; dass die: bulsarischen Flandschriften : dieser: Zeit ,- und

k unterschiedslos nebeneinander verwenden.

För öuky des Stockholmer Abecedariums steht im ,, Abecenarium

bulgaricum" bocobi. Das Verzeichnis Banduris hat pxroöxn, also

die genaue Enotspreckung der techechischen Mariante. - Das bocobi M

setzt ein buksvi voraus, das mit öuksv?!= KHHTH zusammenfällt.

Föur das c des stockholmer Abecedariums steht im Pariset

Abecedarium sédde. Das Ekak fällt mit dem Perfektum des Ver-

bums E'kAkTtTA zusammen.

Glagole weist eine Abweichung auf, die vielleicht gleichfalls
durch den oben erwähnten Einfluss der beiden kroatischen Dialekte
zu terklären ist. In der driitten Redaktion der Ergabhlung Chrabrs
aus dem 14. Jahrhubdert etschetnt: der Name in der ersten Person

Praesens, raaroaks, im
, Abecenarium bulgaricum" hingegen im

Imperativ, glagol. Dieser Imperativ scheint die urspränglichste
Form zu sein, aus der das später ubliche raaroak, d. h. die spätere
Form des Imperativs, entstand.

ARE ÖR Dr 22L
> MePTS bietet ein besonderes Problem, das ich zum Gegenstand eines spä-

teren Aufsatzes zu machen gedenke; -Vel auch Anm, 2, S:137.
S MI LV Jagiet Bäscyorcoen ii aa OM Si 207
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fariks Ähnlichen Schwankungen begegnen wir bei gesz, in der grie-
Buch: chischen Uberlieferung yéeott, im Pariser Abecedarium Aziést und

; die | im Stockholmer Abecedarium gest, die alle die dritte Person

uSam-
1

Singularis des Verbums echmH aufweisen, während Chrabr (dritte
nyvoll- | Redaktion) die erste Person ecmk gebraucht.
I mit Zeywyte— KuBkTeE und myslyte — MIcAkTe (vgl. die dritte Redak-

säch- tion Chrabr's miicam) därften Imperativformen der zweiten Person

stens | Pluralis sein.

sic | Der Name ge des Stockholmer Abecedariums fär das sonst

aven | ibliche derv' erklärt sich durch die tschechische Aussprache des

erhin glagolitischen Buchstabens M, die mit der Aussprache des Buch-

ehen stabens / zusammenfiel.” Die griechische Uberlieferung des Namens|
|

em | des dem £ako vorangehenden Buchstabens, öetj, kommt dem Namen

|
|

|

Gla- des Stockholmer Abecedariums ziemlich nahe.

veni- Im Gegensatz zu dem vteBépöw der griechischen Liste steht im

hen | Stockholmer Abecedarium die Form ztrdo, die von der später iäb-

]. lichen Form Zverdo abweicht und insofern von besonderem Interesse

u | ist, als auch das ,,Abecenarium bulgaricum" den Namen /Zordo ohne

er- v aufweist. Es bleibt unbeantwortet, ob diese Form auf ein ur-

und | sprängliches ETEPRAS bzw. "TEP'kAS zurickgeht oder ob man, was

|

wahrscheinlicher ist, einen Namen ”"T/RkAS bzw. ETAkKAS voraussetzen

rium muss, der von Anbeginn an entweder ganz willkärlich geschaffen
also oder aber auch aus irgendeinem anderen Alphabet in derselben

ocobi Weise ibernommen wurde wie man sich z. B. den Ursprung des

t. Wortes gepTkR vorstellt.? Vermutlich wurde das deptR in seiner

riser urspränglichen Form beibehalten, während "T/RAS— "TA'RKAS (ohobiuelnt

Ver- Volksetymologie später mit ”TEpPRA- assoziiert wurde. Es ist ubri-

gens interessant festzustellen, dass im ,, Abecenarium bulgaricum"'
nicht nur dem Zrdo des Stockholmer Abecedariums ein Zordo ent-

spricht, sondern auch analog hierzu dem rt ein fOKL.
Der Buchstabenname uet/ ist änigmatisch. Der gewöhnliche

Name ist ovK'k oder, mit Ligatur, $K'k, der mit dem kirchenslavi-

schen Wort $k'k= yueHie, HayueHie zusammenfällt. In Wörtern, die

dem Griechischen entlehnt wurden, wird das griechische v (ypsilon)
durch den Buchstaben 8 oder H wiedergegeben.? Der Name $K'k

t MgL J; Vajs, Ceskd bible hlafolska s v, S. 12

? Vgl. J. Hanu3, a.a, O., S. 221, der die Namen déörv', fert, chér, thita als

fremde Lehnwörter anfährt.
3 Vgl. J-J. Steznevskij, Mamepiaqviss ia ar O.

F EI gp
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därfte kaum urspränglich sein, da anfänglich an dieser Stelle des

Alphabets wohl nicht ov, sondern nur der zweite Teil dieses Doppel-
zeichens, nämlich v = griech. v (ypsilon), stand. Dies scheint aus

den ältesten Akrostichen” hervorzugehen, bei denen: hier das Wort

vnocTAcK steht. Im ,, Abecenarium bulgaricum'"' steht hier auch /Azc, und

die . griechisehe :Namenliste Banduris föhrt, wie.schon- M. Resetar”

bemerkt hat, dieselbe abweichende Form , also z2 an. -Die.:Be-

ziehung dieses 2Z zum geg dés Stockholmer Abecedariumms, baws-—

sofem -Sycku techt haben solte t— zu 2c ist nicht klar erkennbar.

Dem gegenwärtigen Aussehen nach zu urteilen, sind wir eher dazu

genelgt, »c au lesen.: Die Richtigkeit dieser Lesart verausgesetzt
tfd--a0genommen, -dass das Z am Ende des Wortes ein Schreib-

fehler ist, der unter dem Einfluss des letzten Buchstabens im fol-

genden Wort. /rr entstand, nähert sich dieser Name dem später fär

den Buchkstaben gebraucklichen 'Namen:yKbS an;

Was den: Namen : ssöva anbelangt, ist er wobl vomider tsche-

chisehen. Aussprache der Verbitdung s/ beeinflusst worden, die im

14. Jahrbundert Verbreitung -fand.+- In: den:glagolitischen Texten

des Emmausklosters wird diese Lautverbindung oft durch die glago-
litisehen Buchstaben för wt ersetzt.t

e Trage, ob die kyrillische Schrift neben det glagolitischen
in den Perioden zur Anwendung gelangte, als die slavische Liturgie
nud die . kirehenslavische Schriftsprache in Böhmen ihre Bläte er-

Jebte, bc lange unbeantwostet. tm Brennpunkt cdieser Hrage
stand vor allem die Beurteilung des Reimser Evangeliums, das be-
kanntlich sowohl aus einem glagolitischen als auch aus einem ky-
rillischen Teil besteht. Während der Ursprung und das Entstehungs-
jahr des glagolitischen Teils unmittelbar bestimmt werden konnte,
erwiest es sich als ausserordentlieh kompliziert, .die Herkunft
des kyrillischen Teils zu ermitteln. Man wusste allerdings, dass
Karl IV. dieses Manuskript dem Emmauskloster unter der Angabe
schenkte, dass es aus der Hand des Heiligen Prokop stamme.

Die paläographische und linguistische Analyse hat jedoch gezeigt,
dass die Handschrift russischen Ursprungs ist und aus dem 11.

MS er umnten Så 144 tA
” Zum ältesten slavischen Alphabet. Arch. f. slav. Phil. 35. -Berlin 1914,

SR Öd
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oder 12. Jahrhundert stammen muss.” Da aber das Sazavakloster

in dieser Zeit in nahen Beziehungen zu Russland stand und dort

z. B. Reliquien der russischen Heiligenfärsten Boris und Gleb kurz

nach ihrer Kanonisierung aufbewahrt wurden?, ist es nicht völlig
ausgeschlossen, dass dieses russische Manuskript urspränglich dem

Sazavakloster gehörte und dass Karl IV., der gerne heilige Anti-

quitäten sammelte, bezuglich seines Ursprungs hinter das TCc

gefuhrt wurde. Einige tschechische Forscher wie z. B. F. Pastrnek?

und V. Vondråk? sind allerdings der Auffassung, dass der kyril-
lische Teil des Reimser Evangeliums nicht in Russland, sondern

in Böhmen entstand, und K. Horalek? nimmt sogar an, dass er,

wie der tschechische Zusatztext aus dem 14. Jahrhundert versichert,

im Sazavakloster geschrieben wurde. Die auffälligen Russizismen

könnten höchstens etwas iäber die Nationalität: des Sechreibers,
nichts aber iäber den Entstehungsort des Manuskriptes aussagen,

Diese Vermutungen entbehren nicht einer gewissen Wahrschein-

lichkeit, doch besitzen sie keine bindende Beweiskraft. Der kyril-
lische Teil des Reimser Evangeliums liefert tatsächlich keinen Be-

weis dafär, dass die kyrillische Schrift neben der glagolitischen in

Böhmen zur Anwendung gelangt wäre.

Der Umstand, dass Böhmen sowohl auf kulturellem als auch auf

ökonomischem Gebiet mit dem Osten gerade in der Zeit lebhafte

Verbindungen unterhielt, als der slavischen Liturgie und der kirchen-

slavischen Literatur in diesem Lande besondere Pflege zuteil wurde,

veranlasste jedoch die Forschung, die Frage trotz allem nicht fallen

zu lassen, sondern sie weiter zu bearbeiten. So hat J. Pekarf” in

lateinischen Chroniken Spuren von Ubersetzungen aus kyrillischen

t A. Sobolevskij fuhrt es auf das 12. Jahrhundert oder ein fräheres zuruck,

vgl. Kupuaaoeckaa uacmb pelimckaeo eeaH2enia. Pycckil fusroroeuueckii
BrocmHuko XVIII. Warschau 1887, S: 143.

2 So erzählt die Sazavachronik, Vgl. O. Jansen, a. a. O., S. 14.
3 Fr. Pastrnek, Evangelium såzavo-emauské äli remesské. Casopis Matice

Ulloravskée. IGOT, S: 33r-1340:
s Zur Wiirdigung der altslavischen Wenzelslegende ... Sitzungsberichte

Wien. Akad., Phil-hist, &b : 127487 1892, S.:43- V. Vondråk hält es sogar

fir wahrscheinlich, dass die Schrift, die Prokop in Sazava einfährte, nicht die

glagolitische, sondern die kyrillische war.

STAL a O 20525
S VIR: Horalek a a OREST a
T AOr

E SraM ÄNREN m Sn



140 Astrid Becklund, Das Stockholmer Abecedarium

eine Arbeit iäber die bereits fruher in der Fachliteratur berährten

kyrillischen Randvermerke in der lateinischen Handschrift Mar-

tyrologium Adonis aus dem Kloster Rajhrad in Böhmen, durch

die er die Existenz einer tschechischen Kyrillica nachwies. Die

Schrift, mit der diese kyrillisehen Randvermerke ausgefuihrt wurden,
weist sowohl paläographisch als auch orthographisch zahlreiche

arehaistisehe  usge: aut. Sie sechliesst steh' den' allerältesten. sla-

vischen Traditionen an und stammt, wie man annimmt, aus dem

IT Jahenundert, sofem stie meht nock älter ist: Foralek vermutet;
dass die von ihm nachgewiesene tschechische Kyrillica sudslavischen

Ursprungs war, dass jedoch die Verbindungen mit Russland ihre

Kenntnis bei den Tschechen aufgefrischt und vielleicht auch auf

sie eingewirkt haben.

Da Böhmen jedoch der Gegenstand rivalisierender Einflusse von

Seiten der oströmischen Kirche war, liegt die Vermutung nahe,
dass die  papstiiche Macht in der kyrillisehen Schritft eimen Heind

und ein Instrument fär die Bestrebungen von Byzanz erblickte.

Als der Eremit Prokop die slavische Liturgie in dem Benediktiner-

kloster in Sazava praktizierte, war es offenbar auch nicht die kyril-
lische, sondern die glagolitische Schrift, die hierbei zur Anwendung
gelangte. , Dieses Detail ist wiehtig”, meint L. Leger" in der Ein-

leitung zu seiner Ausgabe des Reimser Evangeliums. ,,Der heilige
Stuhbl war weniger gegen die glagolitische Schrift feindlich einge-
stellt, die sie noch heute in gewissen Teilen von Dalmatien und

Montenegro toleriert, als gegen die Kyrillica". Auch Horålek hebt

hervor, dass die römisch-katholische Kirche nach dem Schisma in

der tytnillisehen Sehift eme Gefanr geschen und gegen sie effektive

Massnalimen ergtiffen Haben durfte: S0 hape die Kyrillicar n

Böhlmen nach Sehluss dern Sazavaperiode entweder — ebenso wie

in Krodöen — eme rfelattv isolierte Stellung emeehommen oder

sei vielleicht föär eine Zeitlang ganz ausgetilgt worden.

Die Kenntnis der kyrillischen Schrift in Böhmen während der

Bnmavspenrode, db wamend der Zweiten Fällte desi i4 Ja
höändertsr halt Syrko? bel Berucksichtigung der ditekten. und” in-

direkten Nerbindungen, die uber Polen mit Russländ bestanden,
för ”sehr wahrscheimlich. Wenn wir versuchen wollen, die Erage
dieses Autors , War denn die kyrillisebe Schnift den Bölmen-Gla-

SASa O a g
SA SA ÖE DI LSOET
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;(t;;ihég goliten bekannt und haben sie auch kyrillisch geschrieben?" anhand

öhna
unseres Alphabetes 2u beantworten, so muss diese Antvwort zwié

Ohmen .
s : :

. %paltlg ausfallen. pas Alphat')etum 'Rutenorut.n sEhelnt mit unge-

'efilhm;w Hbter "Fland geschrleben 2U sein.- Dies legt_ die Vernvatung! sahe;
h dass die kyrilliscehe Schrift wenigstens cinigen der glagolitisohen
asch u Mönche im Emmauskloster und in anderen Klöstern, die sich mit

erältoe der slavischen Liturgie befassten, bekannt war, dass ste aber die:

I?;Dli,auy selbe kaum fär praktische Zwecke verwandten.
älek ven

I Siidsk Woher der' Aufzeichner unsetes” kyrillisehen -Alphabets die Ver:

Russland lage mit Buchstaben von solch archaistischer Form erhalten hat,
0W — ist schwer zu sagen, Schon durtch die Existenz des' kyrillisehen

Teils des Reimser Evangeliums kann das Vorkommen älterer kyril-
F Einfis lischer -Manuskripte : im: Prag des 14.- Jalriunderts als bewiesen

M — angesehen werden. Es ist nicht ausgeschlossen, dass diese Hand-
tem — schrift und auch andere kyrillische Manuskripte bereits in der
vam ev Sazavaperiode in Böhmen eingefuhrt wurden und dass eines dieser
| Beneli: Manuskripte die Vorlage fär den Schreiber unseres Alphabets abgab.
nicht d Betrachten wir nun das kyrilliscehe Alphabet vom paläographi-
ir Änyer schen Standpunkt aus, so fällt zunächst als charakteristisches Merk-
r ind mal auf, dass die Buchstaben versehieden gross ausgefallen snd

. D nd die getade Ilinie der Zeile ment emschalken wird ” Zwmemelst

indlich t ohne : hängt dies mit der mangelnden Vertrautneit -des Scnarcibers

Jalmatia mit der kyrillisehen Schrift zusammen.

| Horikt (Gewisse - Higentumliehkeiten der Schebweset deuten darant

m Schis hin, dass der Schreiber, wie man auch sonst annehmen muss, gla-
n sie É golitisch zu - sehteiben pflegte, = 1s ist ausserdem bemerkönswert,

Kytilk dass unser kyrillisehes Alphabet viele altertumliche Zuge auiwelst.

- eben Im ubrigen lässt e3 sich nut:schwer cötscheiden; ob e& den Ner

nomner such mackt, "die kyrillisehe Schrift in der sudslavisehen oder us

i, sischen Schreibweise wiederzugeben. Der glagolitische Buchstabe

währel gerv, der gleichfalls in der Kyrilliea sädslavisehen Unmprangs er

des i4 scheint, ist auch in unsér Alphapet aufgenommen; Diecsc Tatsacke

okten u spricht föär die erste Alternative, -Der Buckstabe M ist in unserem

d beste kyrillischen Alphabet vom gleichen Typus wie in unserem glago-
n de! litischen. Auch in den kirchenslavischen Ouellen des 14. Jalir-
Böho funderts hat er die gletche Gestalt.

Mehrere Buchstabentypen weisen auf die älteste Periode, auf

das ”i1. und T2, Jalhundert; him, besonders” das H mI den o

RR
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zontalen Querbalken, der etwas oberhalb der Mitte verläuft, das mit

dem' lateinischen 2 identische H, bei dem die Verbindungslinie zwi-

sehen den berden senkrechten Strichen von der Spitze des linken

ZAum. mussk desi rechten sStrichs" gezogen wird, "dastauf der Zeile

stehende p mit klemem Kopf, das u, das gleiehfalls auf der Zeile

stelt undber dem der Schwanz die mfortsetzung des rechten senk-

rechten -Strichs-'bildet, das syrmmetrische; becherförmige wund das

auf der Zeile stehende w Gans deutheh zeigt es sich;: dass der

Schremer kem  Kenmner der kyrilisehen Schft war Er sehreibt

mechanisch ab und kennt die Bedeutung der einzelnen Buchstaben

nicht genau. $S0 schreibt er i, anstatt w, und zwar nicht nur im Alpha-
bet) sondern auck n” der Zusatzsehnift im Namen Pivis Er de-

formiert wohl manche Buchstaben, z. B. das 3, das p und vielleicht

auch das' n Das sonderbare 3 mit dem T-förmigen Oberteil ist
vielleicht von dem Buchstabentyp beeinflusst, dem man in den

Undolskijblättern aus dem 11. Jahrhundert, im Miroslavevangelium,
Slepter Apostol und anderen sädslavischen Handschriften begegnet,
nämlich das 3, das von einem horizontalen Strich durchquert wird.
Die Unregelmässigkeiten, z. B.: den rechten, verlängerten, vertikalen
Strich des n, wiederholt er genau in der Zusatzschrift in dem Wort
OnaTt',k. Er verwechselt P und 0. Einige Buchstaben scheinen den

Initialen entnommen zu sein, z. B. das eigenartige A, das mit weit-

gespreizten, klauenförmigen Fusstrichen auf der Zeile steht, das m,
das aus klauenförmigen Seitenstrichen und verkärztem, hohem Mit-
telteil; besteht) und -vielleicHt auch das n Der Buehstabe zwischen
w und u ist wahrscheinlich eine Ligatur; das k ist insofern eigen-
artig, als sich die Schleife am Fuss des Buchstabens an der linken
anstatt an der rechten Seite befindet. Eben dies legt die Ver-

mutung nahe, dass der Schreiber an die Glagolica gewöhnt war,
bei der bei einigen Buchstaben die Schleife bald an der rechten,
bald an der linken Seite angebracht wird, vgl. z. B. die glagoli-
tischen Buchstaben sélo und dérv bei J. Vajs." Es ist ubrigens
nicht völlig ausgeschlossen, dass das eigentämliche 'k wirklich in
dieser Form in der Quelle vorhanden war. Jedenfalls verdient es

erwähnt zu werden, dass ein 'k mit der Schleife auf der linken Seite,
das auch sonst unserem 'k ganz ähnlich ist, im serbischen Miroslav-

evangelium aus dem 12. Jahrhundert zweimal auftritt.” Ausserdem
i Rukovét .. F SR S2LUNA G.
” Vgl. St. M. Kul'bakin, O Miroslavlevom jevandjelu Srpska kralevska

akademija LII. S. 15 und die Tabelle.
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muss man zum Vergleich die Tatsache heranziehen, dass in einigen
der ältesten Handschriften die Modifikation des a in k dadurch

zustande gebracht wurde, dass man das Joch des k dem a einfach

hinzufugte, vgl. ronkuwe in Suprasliensis” und mEkaasa im Slepcer
iApostol:?

Der letzte Buchstabe des Alphabetum Rutenorum, der dem yus
des Alphabetum Sklauorum entspricht, ist schwer zu deuten. Viel-

leicht hat der Schreiber das v aufzeichnen wollen, jedoch unter

dem Einfluss des entsprechenden Buchstabens des glagolitischen
Alphabets ein Zwischending zwischen den beiden Buchstaben zu-

standegebracht.
Zu der Frage des Buchstabens, der zwischen w und u steht,

liefert das Alphabetum Rutenorum einen neuen interessanten Beitrag.
An dieser Stelle stehen in den ältesten Quellen ganz verschieden-

artige und manchmal sogar verstämmelte Buchstaben, die von der

Forschung nur schwer enträtselt werden können.?

Im glagolitischen Teil des Stockholmer Abecedariums steht hier

w, mit der Bezeichnung sszya. Gehen wir von der Voraussetzung
aus, dass das kyrillisehe Alphabet die entsprechenden glagolitischen
Zeichen wiederzugeben versucht, ist diese Tatsache von Bedeutung.
Her kyrillisehe -Buckhstabe sielnt wie eme igatur ausj ja, er en

fpicht gemau der Ligatur T t K in der Borm, in der sie n eimsgen
sädslavischen und russischen Handschriften des 11. Jahrhunderts
auftritt, so z. B.: im Suprasliensis, im Izbornik Svjatoslavov vom

Jahr 1073 und auch im kyrillischen Teil des Reimser Evangeliums.
lie Frage, was ursprönglich an dieser Stelle stand und wa

hier so mannigfache Variationen zu finden sind, wurde in der letzten

Zeit in der Fachliteratur ausfährlich besprochen. Trotzdem steht

diese Frage noch offen.

Durnovo? weist in seiner äberaus scharfsinnigen Analyse der

Herkunft der altslavischen Sprache und der slavischen Alphabete
darauf hin, dass der Buchstabe w, in sädslavischen und russischen,

I Vgl. die photographischen Abbildungen dieser beiden Beispiele bei P.

A. Lavrov, ITaneogpaduueckoe o608proHie KUpuaroecka2o NUucbMa. IHUY.
Giide. $ur IV. Betrograd I1914: S: 15 baw. 644 VL ausserdem E H

Karskij, Caaeanckaa kupussroeckaa naseoepadua. Leningrad 1928, S. 205.
? Vgl. N. Durnovo, Das Minchener Abecedarium, S. 35.
3 Mboicau u npednowomeHua o npoucxorcdeHuu cmapocAaeAHcKO20

Asblkd U CAABAHCKUXD ANfaeumose. Bysantino-Slavica I. Prag 1929, S.

5O ff.
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dagegen nicht in tschechisch-mährischen Texten erscheint. In den

letzteren tritt 1 för acslav. £ wund g auf und wY för a.-slav.

SÖ STp
Dieser Umstand, sowie die Tatsache, dass das i, in dem ältesten

sädslavisch-glagolitischen Text, dem sog. Codex Zographensis, wie

auch in den Akrostichen fehlt, die die ältesten, in Versform ver-

fassten slavischen Gebete aus dem Ende des 9. oder aus dem An-

fang des 10. Jahrhunderts aufweisen”, gibt seiner Auffassung nach

zu der Vermutung Anlass, dass dieser Buchstabe in den ältesten

kyrillischen und glagolitischen Alphabeten noch nicht enthalten

war. Er sei vielmehr erst später als eine Ligatur von w + T ein-

gefihrt worden. , Dagegen spricht jedoch", fährt der Verfasser

fort, ,dass das m in dem slavisehen Alphabet urspränglich den

Platz unmittelbar nach w vor den Buchstaben u,, u und u einnabm,
wie man aus seiner Zahblenwert ersehen kann. In den Akrostichen

der altbulgarischen Verse fehlt der Buchstabe, aber es gibt ent-

sprechende Verse zwischen den Versen, die mit w und u, beginnen.
Tigaturen des typus, den die: Figur m darstellt — wenn man

diesen Buchstaben als eine Ligatur von w + T mit dem zweiten

Buchstaben unterhalb des ersten auffassen will — kommen in der

ältslavischen Schuft nmcht wer: Die Digatur mM + die in der

alten slavischen Schrift tatsächlich erscheint, ist ganz anders, indem

dasktom: uber dem w stelt; Awuch die NMerwendung: von m in den

ältesten slavischen Texten aus dem 11. Jahrhundert ist nicht derart,
dass sie Veranlassung dazu gibt, in dieser Figur eine Ligatur zu

sehen. Vielleicht spiegeln sich hier verschiedene orthographische
Systerhe  wieder, vo denen das: System mit u mit der: Zeit das

mit (wT verdrängte, was jedoch keinen Anlass zu der Vorstellung
geben dar dassidas erstere System das ältere ser .Die Anmnahme,
dass in -dem :von Kyrill erfundenen Alphabet das 114 vorhanden

"wer, -ist . selbstverständlich nur: -eme Hypothese, die sich- auf:'den

Zahlenwert : des- Buchstabens, avf seinen, Platz im Alphabet und

aul die . Tatsache stötst. dase eriö der bulgarischen Schrift des

II Jahrhunderts.: oftensiehtich= uberflössig war > Diese .Tatsache

Zaelot, dasster in dieser Schuift nur kraft emer von emem anderen

Schriftsystem äbernommenen Tradition erscheint. Diese Hypothese,
die sich nicht auf objektive Fakten stätzt, ist meiner Meinung nach

Hickt weniser Zuvenlassig. alst die. auf dem Artgument a silentio

"Vel N Durnovo, Möoieau u npeonosodcetua . . ., S. 57.
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beruhende Hypöthese äbet die spätere Entstehung dieses Buch-

stabens. -Wenn das , schon in dem urspränglichen slavischen

Alphabet vorhanden gewesen sein sollte, so folgt daraus noch nicht,
Hass es dortvauch' die: gleiche' Bedeutung hdtte, in der es von den

Sidslaviscehen und russischen Texten des 11 Jahrhunderts her be-

kannt ist, dih, dass es die Merbindung sg'oder sö bezeichnete. In

dem -zweiten 'Fall:wäre sein Fehlen in der tschechiseb-mährischen

Orthographie unverständlich, im ersten Fall uberflässig. JIch wage
die Vermutung auszsusprechen, dass das w, in dem vormährischen
slavischen ÅAlphabet das Zeichen fir die tonlose Parallele des Lautes

war, der mit dem Buchstaben h bezeichnet wurde, d.h. des Lautes,
der im Salonikidialekt fir a.-sl. tj und kt vor palatalen Vokalen

Wujftrat. Es ist einleuchtend, dass dieser Buchstabe in der tschechisch-
mäahrischen -Sehrift gegen den Buckhstaben m vertauscht wurde;
in der' bulgarischen Sehrift musste er infolge des Zusammenfallens
der Reflexe: y und ier min den Renflexen sy undser sich entymeder

Huf die tletzteren erstrecken-oder durch die Verbindung u ersetet

Werden, die von Anbeginy an nur die Reflexe den Verbindungen
y und-sé/ wiedergab. : Diese Vetmntung wäörde nicht der Hypo-
tihese "widersprechen, dass der Dialekt, för den das slavische Alpha-
bet zusammengestellt wurde, gerade der Salonikidialekt war.”'

Es ist. in- diesem :ZusammenHang von grösstem Interesse, die

Warlianten - der -verschiedenen 'Alphiabete unterettander zu wverglet
chen. Das glagolitische Alphabet des Mänchener Abecedariums
hat an dieser Stelle einen Buchstaben, der keine Ähnlichkeit mit

tinem w aufweist und dem im kyrillisehen Alphabet desselben
becedariums - eip M entspricht Im , Abecenarum. bulgsarieum
fehlt freilich em Buckstabe zwischen xX und m, wobei das x wohl
den Namen des vermutlich ausgelassenen Buchstabens w (= ot)
trägt. Oberhalb des Buchstabens u steht aber die Bezeiehnung
,»pe”, die dem Buchstaben als Name kaum angehören kann. Diese

Bezeichnung ist umso auffallender, als in der zweiten Redaktion
des Traktates Chrabr's mk als Name eines Buchstabens aufge-
nommen wird.

Nachdem das Mänchener Abecedarium zur Kenntnis Durnovos

gekommen war, modifizierte er gewissermassen seine Einstellung
zum Problem.” Er ist zwar der Auffassung, dass n als Lesung des

26. Buchstabens in dem glagolitischen Alphabet des Mänchener
” N. Durnovo, Das Minchener Abecedarium .. ., S. 35 ff.

IO41131. Språkvet. Sällsk. Förhandl. 1940—1942.
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Abecedariums unwahrscheinlich ist, hält es aber fär möglich, dass

hier ein Buchstabe stand, der eine Benennung hatte, die mit n

begann. So liesse sich dieser Buchstabe als die Verstämmelung
eines glagolitischen Buchstabens erklären, der in der Quellschrift
des Miänchener Abecedariums an der Stelle des w, stand. Der

Irrtum: wäre dadurch zu erklären, dass der Verfasser der Quell-
schrift das w von der glagolitischen Schrift her nicht kannte und

diesen Buchstaben deswegen mit n wiedergab, weil sein Name mit

n begann.
Wie sieht nun der 26. Buchstabe des Mänchener glagolitischen

Alphabets aus? Durnovo ist der Auffassung, dass er dem glago-
litisehen Buchstaben h der Prager Fragmente sehr ähnlich ist.

Wenn man von einem kleinen Haken oben links absieht, hat der

Buchstabe des Mänchener Abecedariums tatsächlich grosse Ähn-
lichkeit mit dem h dieser Handschrift. Allerdings ist der Winkel

zwischen den ober- und unterhalb der Zeile befindlichen Teilen des

Buchstabens in den Prager Fragmenten stumpf statt rechteckig.
,Aus welchem Grunde also hat der Verfasser des Abecedariums

oder seines glagolitischen Alphabets gerade diesen Buchstaben

gewählt?" fragt Durnovo.” , Nicht deswegen, weil dieser Buchstabe

einem gewissen Verfasser auf Grund einer fär uns unbegreiflichen
Tradition der urspränglichen Aussprache dieses Buchstabens am

meisten entsprach?' Schliesslich zieht Durnovo die Anwendung
des h nicht nur fär die Wiedergabe des serbischen H, sondern

auch des h in den serbisch kyrillisehen Texten des 14. Jahrhun-
dörts sam Vorgleteh "heran;

Wie man zu diesen Theorien Durnovos auch stehen mag, so

hat es deén Anschein, als ob das Stockholmer Abecedarium, was

das Problem des Buchstabens w, betrifft, geeignet ist, einige seiner

Gedanken Zu bestätigern,
Wie wir schon oben (S. 5) erwähnten, ist der Zusatz ,, Alpha-

betum Rutenorum"” dem kyrillisehen Alphabet mit lateinischer

Schrift hinzugefägt. Was den Terminus ,,Rutenorum" anbelangt, so

ist es bemerkenswert, dass das Alphabet durch seine Benennung
als ein russisches kenntlich gemacht wird, obwohl die Quellschrift
bei Beriäcksichtigung des glagolitischen derv” kaum russisch ge-
wesen seln durfte: Offensiehtelieh ist die Erklärung. die, dass die

kyrillische Schrift fur die Tschechen im 14. Jabrhundert vor allem
2 Däs. Munochener vAbecedertunmn. . i, S: 3:

DEE R
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als russische Schrift galt. Diese Anwendung des Wortes ,,russisch"
stimmt auch mit seiner Anwendung in der bekannten glagolitischen
Zusatzschrift zu dem kyrilliscehen Teil des Reimser Evangeliums
uberein: ,,I APYra CTPAHA THEXTO KUHKEKR ielbKa E(CTK) o ack PYCcKENO
3(a)k(o)Ha ncaak eleTK) c(Era)TA IpoKONnk on(a)TK CEV PYKV, å TO MHCMO

PYCcKE AdAR N'KEOWTHKR KapeaR UTBATH . . .I — ,,PYCCKOoe HUCBMO",
»PYCCKUNH 3AKOH" 30eCb, — KOHEYHO, — KUPUINIOBCKAA Hep-
KOBHO-CIABAHCKAA A3ÖYKA, HO BMeCTe C TEM H TPeKO-CIABAH-
CKNÄ O0pAT, kommentiert A. V. Florovskij? und hebt den Zusam-
menhang zwischen der kirchlichen Tradition und der Schrift hervor,
mit anderen Worten: zwischen der griechisch-katholischen slavischen
'Tradition und der kyrilliscehen Schrift auf der einen Seite und
der weströmisch-slavischen kirchlichen Tradition, wie sie von den
Brädern des Emmausklosters vertreten wurde, und der glagoliti-
sehen Schrift auf der anderen Seite.

Die Reihenfolge der Buchstaben wurde in der Fachliteratur
bereits des öfteren besprochen. Die genaue Reihenfolge der ur-

spränglichen glagolitischen und kyrillischen Alphabete konnte bisher
in Einzelheiten noch nicht ermittelt werden, wenn auch die Ziffern-
ordnung viele Anhaltspunkte dafär bietet. Es ist nicht unsere

Absicht, anhand unserer Alphabete die weitgehende und kompli-
zierte Frage der urspränglichen Zusammensetzung des glagolitischen
und kyrillischen Alphabets hier aufzurollen. Da sich aber nur ver-

hältnismässig wenige Aufzeichnungen slavischer Alphabete aus der
älteren Zeit erhielten, bedeutet fär die vergleichende Forschung
fjedes neue Beispiel einen Schritt vorwärts. Aus diesem Grunde
wollen wir im folgenden auch die Angaben unseres Manuskriptes
verwerten. Ausser den erhaltenen Abecedarien bieten in dieser
Hlinsicht die bereits oben (S. 1) erwähnten Buchstabennamen
Chrabr's, deren späteste Redaktion ein verhältnismässig umfang-
reiches Verzeichnis aufweist, einen gewissen Anhaltspunkt. Ausser-
dem ziehen wir, dem Beispiel Durnovos? folgend, die bereits oben
erwähnten Akrostichen, die in Versform verfassten Gebete des
Konstantin Bolgarskij und das Gebet von Jaroslav, zum Vergleich
fferan. - Fernerhin schiem es uns zweckmässig, ausser dem Namen-

" V. Vondråk, Kirchenslavische Chrestomathie. Gölrtingen toI0 SE IIG f
FAar ÖR S SO
3 Möoticau u npednonoocenua. .. a.a. O., die Tabelle.
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|

verzeichnis des Prager Abecedariums” noch ein weiteres Abece-

n darium zu beräcksichtigen, das später als unsere Stockholmer Hand-

schrift entstanden ist, nämlich das von B. Kopitar? veröffentlichte

,* l
Wiener Abecedarium aus dem Jahr 1517. Welche Buchstaben sich

l in diesen verschiedenen Handschriften entsprechen, geht aus der

| dabelle Nervon
| Es sei hervorgehoben, dass im Prager Abecedarium an der Stelle

von r zwei Buchstabennamen auftreten, während m nur einmal

vorzukommen scheint; ausserdem erscheint ger zweimal neben-

Å einander. Im ibrigen stimmt die Reihenfolge der Buchstaben des

FI Prager Abecedariums mit der Reihenfolge der Buchstaben des |
Stockholmer glagolitischen Alphabets vollkommen iuberein.

I Es ist von Interesse festzustellen, dass die Reihenfolge 1i—H in

1 F dem kyrillischen Teil des Stockholmer Abecedariums wie auch in

|
1

dem Alphabet aus dem Jjahr 5t7 meht der griechischen Reihen-

folge entspricht. Demgegeniäber folgt in dieser Hinsicht das gla-
HLL golitische Alphabet des Stockholmer Abecedariums sowie der ky-

rillische Teil des Mänchener Abecedariums der griechischen Reihen-

folge.

SV S t nn 4 Da wr vom Präger Abecedarium keine Photokopie
erhalten konnten, missen wir uns damit begniugen, das von Hanus (a. a. O.,

S. 230) veröffentlichte Verzeichnis der Buchstabennamen zu benutzen.
2 Glagolita Clozianus. Vindobonae MDCESXOCIVI ST XRIX.
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XXIX.

Das Alphabetum Sklauorum (oben) und das Alphabetum Rutenorum (unten)

des Stockholmer Abecedariums.
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